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Warum verlässliche Werte  
wichtig sind
Am 16. Juni lädt die EDU Schweiz zum 

diesjährigen Seminar nach Olten ein. 

Leitthema ist der Begriff «Werte-be-

wusst leben». Nebst dem Referat des 

Mediziners Dr. Werner Furrer dürfen 

die Teilnehmenden viele Hinter-

grundinformationen zum aktuellen 

politischen Geschehen und zwei 

Workshops erwarten.

 
ohne Gegenwert
Die «Vollgeldinitiative» will die Macht 

der Schweizerischen Nationalbank 

(SNB) massiv ausweiten. Es soll unter 

anderem «der Bund allein Buchgeld 

als gesetzliches Zahlungsmittel schaf-

fen» können (in der Bundesverfas-

sung neu in Art. 99 Abs. 2). 

Nein zum Geldspielgesetz
Das Bundesgesetz über Geldspiele 

kommt wegen des erfolgreichen Refe-

rendums des Komitees «gegen Inter-

net-Zensur und digitale Abschottung» 

zur Abstimmung. 

5
Abstimmung
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Thomas Feuz, Redaktionsleiter
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«Vollgeld»:  

Pro
ja oder nein? 

Kontra
Gravierende Missstände korrigieren!

Ich stimme Ja zur Vollgeld-Initiative, weil sie einige gravie-

rende Missstände unseres Finanzsystems korrigieren wür-

de. Geschäftsbanken wie UBS und CS dürften nicht mehr 

wie bisher aus dem Nichts ein x-Faches an elektronischem 

Buchgeld herstellen. Das folgende Beispiel soll dies erläu-

tern: Wenn ich meiner Bank eine 100-Franken-Note anver-

traue, kann sie diese als Reserve nutzen und zum Beispiel 

das Zehnfache davon jemand anderem als Kredit vergeben. 

Dadurch erhöht die Bank die Geldmenge mit Kreditgeld, 

was ein Versprechen auf Auszahlung von Bargeld ist.  

Dieses Buchgeld oder Kreditgeld macht inzwischen 90 % der 

Geldmenge in der Schweiz aus. Dies gefährdet die Stabilität 

des Finanzsystems. Das Alltagskonto von Bürgern und Un-

ternehmen müssten Banken ausserhalb ihrer Bilanz füh-

ren. Dadurch würde die «too-big-to-fail»-Problematik ele-

gant gelöst. Gesunde marktwirtschaftliche Prinzipien 

wären wiederhergestellt, denn auch grössere Geschäftsban-

ken dürften Konkurs gehen, ohne dass das Finanzsystem 

abzustürzen droht. Wer ein unternehmerisches Risiko ein-

geht, darf einen Gewinn realisieren, soll jedoch auch die 

Verluste tragen.

Stopp der weiteren Abwertung! 
Die Geschichte des Frankens ist mit einer steten Aushöh-

lung seines inneren Wertes verbunden. Zuerst bestand er 

aus Gold- und Silbermünzen, z. B. «Goldvreneli». Ab 1939 

wanderte das Gold in die Tresore der Nationalbank und der 

Bürger bekam nur noch Papiernoten in die Hand. Aber erst 

mit der Bundesverfassung 1999 wurde die Golddeckung auf-

gegeben. Seit der UBS-Rettung 2008 erhöht die National-

bank die Geldmenge hemmungslos, sodass der Franken 

noch zu rund 7 % mit Gold gedeckt ist, zu 18 % mit ausländi-

schen Aktien und zu 75 % mit Anleihen in fremden Währun-

gen, die selber ungedeckt sind. 

Ein 20-Franken-Goldvreneli kostet heute rund 230 Franken. 

Der Franken wurde also zu über 90 % abgewertet! Diese Lei-

densgeschichte würde nun mit der Vollgeldinitiative be-

schleunigt fortgesetzt, indem die Nationalbank Buchgeld 

schuldfrei, ohne jede Deckung, in Umlauf bringen soll!

Damit unser krankes Finanzsystem gesunden kann, müsste 

den Banken endlich mehr Eigenkapital vorgeschrieben wer-

den! Mit dem Segen der «strengen» Finma ist die UBS noch 

heute zu 96 % verschuldet. Wir müssten wieder zur mate-

riellen Deckung unserer Währung zurückkehren!
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Roland Haldimann, Vizepräsident EDU Schweiz

Ende Januar hat die EDU Schweiz eine Petition 

für die Verlegung der Schweizer Botschaft von 

Tel Aviv nach Jerusalem lanciert. Das Ziel, bis 

Ende April 15 000 Unterschriften zu sammeln, 

konnte zu unserer grossen Freude und dank Ih-

rer Unterstützung erreicht werden. Ein grosser 

Dank an alle Sammler und Unterstützer!

Wenn Sie bei sich noch Unterschriftenbögen ha-

ben, welche ganz oder auch nur teilweise ausge-

füllt sind, bitten wir Sie, diese bis spätestens am 

30. April ins EDU-Zentralsekretariat (Postfach 

43, 3602 Thun) zu senden. 

Herzlich willkommen zur Abgabe!
Wir werden die gesammelten Unterschriften am 

Montag, 14. Mai, um 17.30 Uhr den Parlaments-

a. Nationalrat Markus Wäfler

Als EDU-Mitglied haben Sie das Recht und die 

Möglichkeit, Ihre Ideen und Anliegen einzu-

bringen! Wie müssen Sie vorgehen?

•  Verlangen Sie im Zentralsekretariat Thun 

(033 222 36 37, info@edu-schweiz.ch) ein ak-

tuelles EDU-Aktionsprogramm 2015 – 2019 

und den von der Arbeitsgruppe erstellten 

Entwurf des neuen Aktionsprogramms 

2019 – 2023. Diese Unterlagen werden 

EDU-Mitgliedern per E-Mail als PDF, in Aus-

nahmefällen in gedruckter Form zugestellt.

•  Vergleichen Sie das aktuelle Aktionsprogramm 

2015 – 2019 mit dem Entwurf 2019 – 2023!

•  Notieren Sie, bei welchem Thema/Punkt im 

Entwurf 2019 – 2023 Sie welche Ergänzungen/

Änderungen wünschen, und formulieren Sie 

Ihre Vorschläge schriftlich.

•  Senden Sie Ihre Vorschläge bis spätestens 30. 

Juni 2018 per E-Mail oder per Post ans Zent-

ralsekretariat der EDU Schweiz in Thun.

diensten zuhanden des Bundesrats und des Bun-

desparlaments überreichen. Möchten Sie diesen 

feierlichen Akt (am israelischen Nationalfeier-

tag!) miterleben? Wir würden uns freuen, wenn 

Sie uns dabei begleiten würden. Bitte, melden 

Sie Ihr Interesse im Zentralsekretariat (033 222 

36 37, info@edu-schweiz) an. Das Team wird Sie 

gerne über die Details orientieren. •

Wie weiter? 
Ihre Anregungen werden von der Arbeitsgruppe 

Aktionsprogramm der EDU-Schweiz inhaltlich 

in die Überarbeitung miteinbezogen, dies unter 

Berücksichtigung des Gesamt-Zusammenhangs. 

In dieser Arbeitsgruppe arbeiten unter anderem 

Hans Moser, David Gysel, Thomas Feuz und der 

Schreibende mit. •

Petition: Schweizer Botschaft 
nach Jerusalem

 STAND
  PUNKT 

Christlich-politische  
Monatszeitschrift

Petition
Verlegung der Schweizer Botschaft nach Jerusalem:  
über 17 000 Unterschriften! Auch dank Ihnen!
Übergabe der Unterschriften: Montag, 14. Mai 2018,  
ab 17 Uhr, Bundesterrasse. Möchten Sie dabei sein?  
Informationen: 033 222 36 37, info@edu-schweiz.ch

sind zur Mitarbeit eingeladen. Und: gute Ideen sind willkommen!

Das neue Aktionsprogramm der EDU-Schweiz 
-

gliederversammlung der EDU Schweiz geneh-
migt. Dabei wird das Aktionsprogramm 

-
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Gegenwert

«Vollgeld» im Sinne der Initiative ist also nicht 

die Rückkehr zu einer mit Gold oder anderen 

realen Werten gedeckten Währung, wie wir 

sie bis zur Finanzkrise im 2008 im Wesentli-

chen kannten. «Vollgeld» meint lediglich, dass 

Guthaben auf speziellen Zahlungsverkehrs-

konten bei Banken von der SNB garantiert und 

zu einem gesetzlichen Zahlungsmittel wür-

den. Heute sind Bankguthaben bis zu 100 000 

Franken durch eine eher schwach dotierte 

Einlagenversicherung garantiert. Es mag des-

halb viele Leute geben, die es attraktiv finden, 

über ihre jeweilige Bank ein Konto bei der 

SNB zu führen – der Bank, die selber Geld dru-

cken und damit nie zahlungsunfähig werden 

kann. Allerdings werden die so von der SNB 

quasi als Filiale benutzten Banken ihre Kosten 

an die Kunden weitergeben müssen. Diese 

werden wesentlich höher sein als heute, da die 

Banken mit dem Geld selber keine Kredite mehr 

vergeben können. Zudem wird der Kunde ge-

mäss den offiziellen Aussagen der Initianten kei-

nen Zins erhalten. Dies ist auch logisch, denn 

das Buchgeld wäre den Banknoten und Münzen 

ähnlich.

Zinsverbot auf Zahlungsverkehrs-
konten
Keinen Zins für Sparguthaben zu erhalten, ist 

momentan normal. Aber was passiert, wenn wir 

wieder höhere Teuerungsraten wie zuletzt An-

fang der 1990er-Jahre haben werden? Damals 

gab es auch auf Zahlungsverkehrskonten 4 bis 5 

Prozent Zins! Dann wird es extrem teuer, da es 

den Banken wohl verboten wird, eigene Konto-

formen für den Zahlungsverkehr anzubieten. 

Die SNB «kann Mindesthaltefristen für Finanz-

anlagen setzen» (Art. 99a Abs. 2). Damit soll die 

Umgehung der Vollgeldinitiative verhindert 

werden. Banken könnten nur noch Konten mit 

längeren Kündigungsfristen verzinsen.

 
krankes Finanzsystem noch krisen-
anfälliger 
Einig war man sich an der Delegiertenversamm-

lung der EDU Schweiz, dass unser Finanzsystem 

aufgrund zunehmender Überschuldung krank 

ist. Die Probleme werden aber noch schlimmer, 

wenn Geld ohne Gegenwert geschaffen wird. 

Solche Experimente wundersamer Geldvermeh-

rung wurden in der Geschichte immer wieder 

versucht. Und der Historiker und Philosoph Vol-

taire brachte die Erkenntnis daraus schon vor 

über 200 Jahren auf den Punkt: «Papiergeld 

kehrt früher oder später immer zu seinem inne-

ren Wert zurück – Null.» Die Delegierten be-

schlossen mit 53 zu 16 Stimmen bei 6 Enthaltun-

gen die Nein-Parole. •

-

10. Juni: 
  
NEIN zur  

ohne Gegenwert

Roland Herzig-Berg, Finanzplaner mit eidg. FA/selbständiger Vermögens-

verwalter, Präsident der EDU Basel-Stadt, a. Grossrat



Nein zum Geldspielgesetz

a. Nationalrat Markus Wäfler

Das neue Geldspielgesetz ersetzt die bisherigen 

Bundesgesetze betreffend Lotterien und ge-

werbsmässige Wetten sowie das Spielbankenge-

setz. Es regelt den Bereich der verschiedenen 

Geldspielarten, Lotterien und Wetten vor dem 

Hintergrund der neuen digitalen Spiel-Möglich-

keiten und sieht Sperren für nicht konforme An-

gebote ausländischer Internetspielanbieter vor. 

Das Referendumskomitee interpretiert dies als 

unzulässige Einschränkung des Grundrechts 

der Informationsfreiheit. Wie bisher werden die 

Umsätze der Spielbanken, die neu auch online -

Spiele anbieten dürfen, massiv besteuert.

Das Geldspielgesetz ist das neuste Glied im 

Puzz le der Gesetzgebung über Geldspiele in der 

Schweiz. In der Bundesverfassung von 1874 wur-

de dieser Bereich mit einem Spielbankenverbot 

belegt, während Lotterien zugelassen wurden. 

1928 wurde das Spielbankenverbot gelockert 

und den einheimischen Kursälen Boulespiele 

mit einem Einsatz von 2 Franken gestattet (ab 

1958: 5 Franken). Dank dieser restriktiven Rege-

lungen blühten im grenznahen Ausland die 

Spielkasinos auf. In Evian, Konstanz, Bregenz 

oder Campione waren spielfreudige Schweizer 

und ihr Geld willkommen. Am 7.3.1993 stimm-

te das Schweizervolk der Aufhebung des Spiel-

bankenverbots zu.

Auf der Basis der neuen Regelung von 2000 

sind unterdessen 8 Spielbanken mit A-Konzes-

sion und 13 Casinos mit B-Konzession in Be-

trieb. Diese dürfen ein definiertes Spektrum 

von Spielen anbieten. Diese 21 Spielbanken er-

reichten beachtliche Umsätze, die vorher ins 

grenznahe Ausland abflossen. 2013 waren es 

746, 2014 709 Millionen, wobei eine Abgabe von 

357 beziehungsweise 336 Millionen geleistet 

wurde. Die AHV profitierte mit 305/286, die 

Standortkantone mit 51/49 Millionen.

Auch die Lotterien, welche von den beiden Lot-

teriegesellschaften Loterie romande und 

Swisslos dominiert werden, scheffeln Geld von 

Spielfreudigen. Der Bruttospielertrag betrug 

2013 912 und 2014 956 Millionen. Davon erhiel-

ten die kantonalen Lotteriefonds und die 

Sport-Toto-Gesellschaft zu Gunsten der natio-

nalen Sportverbände 571 beziehungsweise 599 

Millionen. Von den ausbezahlten Lotteriege-

winnen kassierten die Kantone Lotteriege-

winnsteuern von rund 35 Prozent ab Gewinnen 

über 1000 Franken.

Das neue Geldspielgesetz kann als den neuen 

Gegebenheiten angepasstes Regelwerk be-

zeichnet werden, auch wenn der Vorwurf be-

treffend «Heimatschutz» für einheimische 

Spielbanken und Casinos nicht von der Hand 

zu weisen ist. Die Einschränkung verfassungs-

mässiger Grundrechte ist heikel, aber zulässig, 

wenn höhere Rechtsgüter dies erfordern. Stö-

render Schönheitsfehler mag die Steuerbefrei-

ung für Spielgewinne bis 1 Million Franken im 

Bundesgesetz über die Direkte Bundessteuer 

Art. 23 und 24 und im Steuerharmonisierungs-

gesetz Art. 7 und 9 sein. Das widerspricht der 

Steuergerechtigkeit, zeigten sich die EDU-

Delegierten überzeugt. •

-
-
-

10. Juni: 
 
NEIN zum 
Geldspielgesetz»

-
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«Vollgeld-Initiative»: Nein (53 Nein, 16 Ja, 6 Enthaltungen)

Die Delegierten der EDU erachten die Vollgeld-Initiative nicht als den 

richtigen Weg aus der weltweiten Schuldenwirtschaft. Die geforderte 

Zentralisierung des Kreditwesens verlagert das Risiko von den Pri-

vatbanken zum Staat. Entscheidend wären vielmehr die solide De-

ckung des Kreditwesens und die Vermeidung von Staatsverschuldun-

gen. Dass die Nationalbank Geld ohne Gegenwerte in Umlauf bringen 

kann, führt zu einer weiteren Schaffung von Geld ohne Deckung und 

zu neuen Schulden.

Referenten: Samuel Kullmann, Grossrat/Politologe (pro); Roland Her-

zig, a. Grossrat/eidg. dipl. Finanzplaner (kontra)

Geldspielgesetz: Nein (48 Nein, 19 Ja, 6 Enthaltungen)

Gewinne bei Geldspielen sollen wie andere Einkommen versteuert 

und Anbieter von illegalen Geldspielen strafrechtlich verfolgt wer-

den. Auch muss wirksam vor Spielsucht geschützt werden, was durch 

die vorgesehene Netzsperre nur ungenügend geschieht. Die EDU 

lehnt es ab, dass Gewinne bis zu einer Million Franken steuerfrei wä-

ren. Ausländische online-Anbieter könnten zugelassen werden, 

müssten aber der Schweizer Regulierung und Besteuerung wirksam 

unterworfen werden.

Referenten: Roger Fasnacht, Direktor Swisslos (pro); Andri Silber-

schmidt, Präsident Jungfreisinnige Schweiz (kontra)

Parolen der EDU:  

Warum nicht ein Akku-Tram?!
Das Tramprojekt Bern-Ostermundigen wurde 

kürzlich anlässlich der kantonalbernischen 

Volksabstimmung vom 4. März angenommen. 

Umstritten waren die Kosten, dies vor allem we-

gen den Alleebäumen, welche zugunsten der 

neu zu erstellenden Fahrleitungsmasten abge-

holzt werden müssten.

Andere setzten längst aufs richtige 
Gleis
Würde man, wie bereits in ausländischen Städ-

ten, fahrleitungsfreie Strassenbahnlinien, wel-

che durch Akkus, beispielsweise auf den Dä-

chern der Fahrzeuge, angetrieben werden, 

bauen, wäre dies für die Schweiz ein Novum 

und ein sensationelles Pilotprojekt. Gebaut 

werden müsste nur der Gleiskörper. Die Allee-

bäume könnten in ihrer vollen Pracht erhalten 

werden! Durch eine Tramlinie ohne Fahrdräh-

te – zu bedenken: Kupfer ist teuer – und Mas-

ten kann sehr viel Geld eingespart werden. Bei 

einem Sturm oder Unfall würden keine Fahr-

drähte und Masten mehr beschädigt oder her-

untergerissen.

Die heutige Akku-Technik lässt es zu, dass an 

den beiden Endhaltestellen die Akkus durch 

Kurzladung wieder nachgeladen werden kön-

nen. Alles spricht fürs Pilotprojekt «erstes  

Akku-Tram in der Schweiz»!

... meint jedenfalls der «Standpunkt»-Leser

Marcus Stoercklé jun. aus Basel.

Markus Stoercklé jun.

Mein 
Stand punkt

-
wortungsvolle Geldpolitik. Die Nationalbank soll 

-
-

gulierung des Online-Geldspielangebots soll es keine 
steuerfreien Gewinne geben. 
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Präsidentin der EDU Kanton St. Gallen; ausge-

bildete Pflegefachfrau; verheiratet, 4 erwachse-

ne Kinder, 1 Enkelin; Dietfurt SG

1. Dass ich ein Sprachrohr sein und gesell-

schaftliche Entwicklungen, Herausforderun-

gen und Zusammenhänge aufzeigen darf.

2. Für Familien-, Glaubens- und Bildungsthe-

men und alles, was mit der Direkten Demo-

kratie, der EU, der Welt und der (Meinungs-)

Freiheit zusammenhängt.

3. Im «Standpunkt» erfährt man vieles, was für 

Christen politisch relevant und von Interesse ist. 

Er verbindet und gibt eine gemeinsame Basis.

4. Interessant wäre zu erfahren, ob der «Stand-

punkt» zu eigenen politischen Aktivitäten moti-

viert (hat).

Arthur Gasser
a. Mitglied Gemeinderat Dübendorf (Legislati-

ve; 2006 – 2016), Dipl. Experte in Rechnungsle-

gung und Controlling, Inhaber Treuhandbüro 

und ZIPPI Krawattenatelier, 15 Jahre Leiter-StV 

Revisorat kant. Gesundheitsdirektion ZH; ver-

heiratet, 2 erwachsene Kinder;  

Dübendorf 

1. Leserinnen und Leser des «EDU-Stand-

punkts» über aktuelle politische Sachfragen, 

Zusammenhänge und Konsequenzen von Ent-

scheidungen aus christlicher Sicht sachlich zu 

Mit Herzblut für Sie am Werk

informieren. 

2. Ich setze Schwerpunkte aus dem Bereich der 

Innenpolitik, wie z. B.  die Finanzierung des Ge-

sundheitswesens, der Altersbetreuung oder der 

Landesverteidigung.

3. Christen in Erinnerung zu rufen, sich am po-

litischen Entscheidungsprozess als Wähler und/

oder Stimmbürger zu beteiligen.  

4. Sei dankbar in allem: Alles, was Du tust oder 

nicht tust, hat immer Konsequenzen. 

Vizepräsident EDU Schweiz, Präsident EDU 

Aargau; Unternehmer; verheiratet,  

1 erwachsene Tochter; Oberentfelden

1. Das Schweizer und Weltgesche-

hen aufzunehmen ist sehr interes-

sant; die Mitarbeit bringt einem sel-

ber sehr viel.

2. Für Familien-, KMU- und Israelthe-

men.

Die Fragen

Thomas Feuz
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den möchte, findet in jedem Beitrag Platz. Fehlt 

ein persönliches Bekenntnis zu unserem Erlöser 

Jesus Christus, heisst das aber noch lange nicht, 

dass etwas verschwiegen wird oder nicht mehr 

wichtig wäre.

Saya Oechslin
Primarlehrerin, heute Assistentin des Ge-

schäftsführers der EDU Kanton Zürich und 

Mitarbeiterin bei Zukunft CH; verwitwet,  

1 erwachsene Tochter; Kloten ZH

1. Gerne «erweitere ich meinen Horizont» bei 

der Redaktionstätigkeit für den kantonalzürche-

rischen Innenteil und arbeite bei der Schweizer 

Ausgabe mit.

2. Ich freue mich speziell 

über Artikel, in denen es 

um einzelne Personen 

geht.

3. Es gefällt mir, wenn 

Menschen öffentlich zu ih-

rer christlichen Überzeugung 

stehen.

4. Es liegt viel mehr Herzblut und Arbeit in jeder 

einzelnen «Standpunkt»-Ausgabe, als man sich 

als Unbeteiligter vorstellen kann!

Präsident EDU Biel-Seeland; Ingenieur FH / 

Fachlehrer, Schul- und Projektleiter an der 

University of the Nations (JmeM); verheiratet,  

3 Kinder; Wiler b. Seedorf 

1. Ich liebe es, Dinge zu erforschen und Artikel 

zu schreiben. Durch die Mitarbeit kann ich viel 

lernen und mich weiterbilden.

2. Die Frage: Was hat unsere westliche Kultur 

stark gemacht?; Finanzen, Gesetzgebung,  

Demokratie und Kompromissbereitschaft, inter-

nationale Zusammenhänge. 

3. Eine politische Zeitung, die aus einem christ-

lichen Standpunkt heraus die Gesellschaft  

betrachtet.

4. Das Christentum hat unsere westliche Kultur 

geprägt und erst ermöglicht. Es ist wichtig,  

dass dies nicht in Vergessen-

heit gerät.

3. Dass die Redaktion ihre Arbeit als Berufung 

sieht und unbezahlt ihre Zeit und ihr Wissen zur 

Verfügung stellt.

4. Dass der «Standpunkt» unbedingt mehr Leser 

verdient. Bei der Sammlung von Adressen sind 

wir auf Ihre Unterstützung angewiesen.

Bauleiter; verheiratet, zwei erwachsene Töch-

ter, drei Enkeltöchter; Kölliken

1. Die Leitsätze der EDU motivieren mich,  

für den «Standpunkt» zu schreiben.

2. Um Themen auszuwählen und sie zu be-

arbeiten, braucht es das Interesse an den Be-

dürfnissen der Menschen und der Gesell-

schaft. Die eigene Kreativität hilft dabei, sie 

publikumswirksam aufzubereiten. Gerne su-

che ich Themen, welche die Menschen direkt 

betreffen.

3. Der «Standpunkt» steht im Wettbewerb mit 

einigen Blättern, die sich der Mischung von Poli-

tik und Glaubensbekenntnis stellen wollen. Der 

Ansporn der Schreibenden: ihr Bestes zum Nut-

zen der Leserschaft zu geben.

4. Es gibt meinerseits keine Präferenzen, mich 

selbst im Blatt zu verwirklichen. Ich möchte an-

regen, hinterfragen und motivieren.

Hans Moser
Präsident EDU Schweiz, Gründer und Erbauer 

Wohnheim Neufeld Buchs SG; verheiratet,  

9 Kinder, 25 Enkel; Buchs SG

1. Mit dem «EDU-Standpunkt» steht uns ein op-

timales Informationsorgan zur Verfügung, das 

weit über die (frei-)kirchlichen Grenzen hin-

aus Botschaften zu unseren Werten kommu-

niziert.

2. Für die Themenbereiche Jugend und Fa-

milie, parteipolitische Entwicklungen, Sou-

veränität der Schweiz; aber auch die Entwick-

lung in Nahost und Fragen um die Islamisierung 

in Europa beschäftigen mich sehr. 

3. Viele orientieren sich vor Abstimmungen im 

«Standpunkt». Auf der Grundlage von christlich 

motivierten Fragen und Themen der aktuellen 

Tagespolitik entstehen Verbindungen; diese 

führen national zu einer gemeinsamen Träger-

schaft von christlichen Anliegen.

4. Jeder Schreibauftrag stellt mich vor die glei-

che Frage: Schreibe ich in einem christlichen 

Monatsblatt oder in einem politischen Publika-

tionsorgan? Nicht jede Botschaft, die gerne auch 

noch mitgeteilt werden sollte oder gelesen wer-
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Daniel Suter
Geschäftsführer EDU Kanton Zürich, Theologe 

MTh; verheiratet, zwei erwachsene Kinder; 

Winterthur

1. Mein Ziel sind politisch mündige Leser, wel-

che die Zeichen der Zeit richtig deuten und 

Probleme anpacken.

2. Mir ist es wichtig, dass unsere Beiträge 

theologisch reflektiert sind, damit die Leser 

begründet handeln können. Das gilt für jedes 

Thema. Als jemand, der im Nahen Osten gelebt 

hat, schreibe ich gerne über die politische Be-

deutung des Islam.

3. Speziell am «Standpunkt» sind die Mitarbei-

tenden, welche ihre biblisch geprägte Sicht ein-

bringen und am gleichen Strick ziehen.

4. Teilen Sie den «Standpunkt» mit anderen: 

wenn gelesen, weitergeben – und Adressen sam-

meln!

Kolumnist, pens. Postbetriebssekretär und 

Posthalter; seit 49 Jahren verheiratet, 6 Kinder, 

14 Grosskinder; Matten b. Interlaken

1. Die Ausrichtung: eine spannende christ-

lich-politische Zeitschrift mit Infos und News 

zum Weltgeschehen.

2. Israel! Auch die EU und natürlich die 

Schweiz.

3. Hintergrundgedanken und Informationen aus 

christlicher und biblischer Sicht zur aktuellen 

Lage der Weltgeschichte.

4. Freut euch am Leben, bleibt fröhlich im All-

tag, auch wenn das nicht immer einfach ist. Gott 

vertrauen! Mein Lieblingsvers steht in Josua 1,9: 

«Siehe ich habe dir geboten, dass du getrost und 

freudig seist. Der Herr, dein Gott, ist mit dir in 

allem, was du tun wirst.»

Thomas Feuz
Redaktor, Texter/Korrektor; a. Gemeinderat, 

VR-Mitglied Altersheim; verheiratet, 2 Söhne; 

Jaberg

1. Printprodukte haben es im Online-Zeitalter 

schwer. Sie überleben dank einer treuen Leser-

schaft und dem Herzblut der Heftmacher. Die-

se Herausforderung reizt mich. Zudem ist 

die EDU ein feiner Arbeitgeber.

2. Das christlich-politische Magazin 

«EDU-Standpunkt» hat ein breites Themen-

spektrum. Mich interessieren auch die Men-

schen hinter Meinungen und Aktionen – also In-

terviews, «Angetroffen», «Mein Standpunkt», 

«Drei Fragen an»…

3. Wir werden wahrgenommen. Wir sind unab-

hängig von kommerziellen Interessen. Und wir 

bleiben der Wahrheit verpflichtet.

4. Danke, dass Sie den «Standpunkt» lesen! Und 

dass Sie ihn im Bekannten- und Freundeskreis 

bekannt machen!

Nicole Salzmann
Mitarbeiterin Redaktion (Service-Seite);  

verheiratet, 2 erwachsene Kinder; Steffisburg

1. Jeden Monat staune ich neu, wenn ich miterle-

ben darf, wie die Zeitung entsteht. Dabei erfah-

ren wir immer wieder Gottes Hilfe.  

Der «EDU-Standpunkt» soll Menschen für die 

Politik begeistern.

2. Alles was Israel betrifft, interessiert mich 

sehr. Wertvoll sind auch die detaillier-

ten Hintergrundinformationen von 

a. Nationalrat Markus Wäfler zu 

verschiedenen Themen im Vorfeld 

der Abstimmungen.

3. Unsere Autorinnen und Autoren 

haben den Mut, auch unpopuläre  

Ansichten zu vertreten. 

4. Bitte schreiben Sie uns, wenn Sie im 

«Standpunkt» etwas vermissen oder wenn Sie 

bestimmte Themen gerne behandelt hätten. Für 

ein Feedback (Ermutigung, konstruktive Kritik, 

Hinweise) sind wir Ihnen dankbar. Ich grüsse 

Sie alle herzlich mit Johannes 14,1-3.

-
grundbeiträge und Interviews: 

 

christlich geprägte Haus der 
Schweiz.
Machen Sie das christlich-politische 

-

 

 STAND
  PUNKT 

Christlich-politische  
Monatszeitschrift



Hans Peter Häring
Präsident EDU Bezirk Dietikon

Was ist den Schweizern am wichtigsten? Gesund-
heit steht unbestritten an erster Stelle. Das hat 
die «Trusted Brands 2018»-Umfrage von Reader's 
Digest ergeben. Wir alle leiden an den stetig stei-
genden Krankenkassenprämien, als Folge der 
übermässig steigenden Gesundheitskosten.  
Wir sind ratlos.

Die Bibel zeigt uns ein einfaches und doch nicht 
immer leicht zu realisierendes «Rezept» für ein 
gelingendes Leben. Im 4. Gebot heisst es: «Ehre 
Vater und Mutter, damit es dir wohl gehe und du 
lange lebest.» Wohlergehen und langes Leben 
beinhalten Gesundheit. Wenn wir Vater und Mut-
ter ehren, haben wir Frieden und ein geklärtes 
Verhältnis mit unseren Eltern. Und das ist ein 
wichtiger Faktor für unsere Gesundheit. Ich er-
mutige Sie, diese Aufforderung im Alltag umzu-
setzen, Gott, der Gemeinschaft und Ihrer Ge-
sundheit zu liebe. – Schwiegereltern sind in 
diesem Gebot vermutlich auch eingeschlossen. 

KANTON ZÜRICH
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Gesund bleiben …

Abstimmung

10.6. Zweimal Ja

Ja zum Steuergesetz: Gleiches Recht 
für Zürcher Firmen
Ausserkantonale Firmen können Grundstückge-
winne, die sie im Kanton Zürich erwirtschaften, 
mit Geschäftsverlusten verrechnen. Zürcher Fir-
men hingegen ist das bisher untersagt. Diese 
Ungleichheit soll beseitigt werden.
Die EDU ist einstimmig dafür, dass die Un-
gleichbehandlung bei der Verrechnung von Ge-
schäftsverlusten mit Grundstückgewinnen auf-
gehoben wird. Damit werden Zürcher Firmen 
gleich behandelt wie die ausserkantonalen. Die-
se Gesetzesänderung ist klar KMU-freundlich 
und stärkt den Mittelstand. 

Personenverkehr
Die EDU unterstützt die weitsichtige Finanzpla-
nung der Kantonsratsmehrheit und spricht sich 
für eine Reduktion der Einlagen in den Ver-
kehrsfonds aus. Statt jährlich 70 sollen es neu 55 
Millionen Franken sein. Der nötige Ausbau des 
ÖVs wird durch diese Sparmassnahme nicht in-
frage gestellt. Dafür hilft diese Massnahme, 
dass der mittelfristige Ausgleich der Erfolgs-
rechnung 2013-2020 erreicht wird. 

Die Delegierten der EDU befürworten die Änderung des Steuergesetzes  
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Es ist Brauch, dass die EDU vor 
Ostern im Kanonsrat eine Fraktions-

-
-

gänger Hans Peter Häring und sagte 
 

Maria Rita Marty   
EDU-Kantonsrätin, Gutenswil

«Nächsten Montag findet keine Kantonsratssit-
zung statt – dies, weil Ostermontag ist. Die 
Schweiz richtet sich wenigstens in Bezug auf die 
Feiertage und Gerichtsferien immer noch nach 
dem Christentum. Sie wäre im Grunde genom-
men und mehrheitlich ein christliches Land – 
auch wenn Bildung und Bundesgericht dies zu 
vergessen scheinen.

Temperamentvoller Jude
Ich hoffe, dass die nach der letzten Osterrede von 
Hans Peter Häring hinzugetretenen Kantonsräte 
wissen, dass Ostern nichts mit sonderbaren gen-
mutierten eierlegenden Osterhasen zu tun hat. 
Ostern hat nur mit Jesus zu tun. Wer ist denn Je-
sus? Er ist nicht das herzige Kind in der Krippe, 
sondern ein wortgewandter, temperamentvoller 
Jude. Er scharte eine Gruppe Leute um sich, reis-
te mit ihnen durch Israel, feierte Feste und orga-
nisierte Verpflegung für 5000 Menschen. Und wie 
Sie gerade hören: Israel gab es schon vor 2000 
Jahren und nicht erst seit dem letzten Jahrhun-
dert, wie von antisemitischen Kreisen behauptet 
wird!

Für Sie und für mich
Aber kommen wir zurück zu Jesus. Er kümmerte 
sich um Benachteiligte und Kranke und hatte ein 
Herz für Kinder, aber insbesondere war er ein ge-
waltiger Redner und verkündete eine wunderba-
re Botschaft. Zwischendurch kam sein Tempera-
ment zum Vorschein und er jagte mit Peitschen- 
schlägen die geldgierigen Händler aus dem Tem-
pel. Wenn man verwerfliche Machenschaften 
aufdecken will, hat man Feinde - damals wie heu-
te. Und so kam es, dass er, obwohl er unschuldig 
war, auf grausamste Weise gefoltert und danach 
gekreuzigt wurde… für Sie und auch für mich. 
Und an Ostern geschah dann das in der Bibel  
prophezeite Wunder.

Jesus stand von den Toten auf! Dank dieser Aufer-
stehung kamen seine Jünger wieder aus den Lö-
chern hervor, in die sie sich vor Angst verkrochen 
hatten. Aus diesen Feiglingen wurden mutige 
Männer, die in die ganze Welt hinausgingen und 
von Jesus erzählten, von einem lebendigen Gott! 
Und auch heute noch gibt es mutige Frauen und 
Männer, die trotz Lebensgefahr von Ostern er-
zählen. Noch nie sind so viele Christen verfolgt 
und getötet worden wie heutzutage. Aber Fakt ist, 
dass es ohne Auferstehung kein Christentum gä-
be. Ich wünsche mir, dass jeder Ostern erleben 
darf und mit neuer Kraft und Hoffnung das Le-
ben meistert. 
In diesem Sinne wünscht Ihnen die EDU gesegne-
te Ostern – mit und ohne Osterhasen.» 

KANTON ZÜRICH AUS DEM KANTONSRAT

Ostern mit und ohne Hasen

Wer Ohren hat, der höre  …
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AUS DEM KANTONSRAT KANTON ZÜRICH

Erich Vontobel
EDU-Fraktionspräsident, Bubikon  

Es ist richtig und gut, dass Väter bei der Geburt 
ihres Kindes mit dabei sind und ihrer Frau in 
dieser doch sehr speziellen Situation beistehen. 
Das steht ausser Frage. Und es ist ebenso richtig, 
dass sich Väter anschliessend viel Zeit für die 
Unterstützung zu Hause nehmen. Dazu müssen 
Prioritäten neu gesetzt und Termine in der 
Agenda gestrichen werden. Für das, was einem 
viel wert ist, nimmt man das gerne in Kauf. Die 
meisten Arbeitgeber gewähren für die Geburt 
eines Kindes drei Tage Urlaub. Zudem kann in 
vielen Betrieben ein Teil der Ferien dazu ver-
wendet werden, um mehr zu Hause zu sein. Und 
last but not least gibt es mancherorts die Mög-
lichkeit, unbezahlten Urlaub zu nehmen oder 
für eine gewisse Zeit das Arbeitspensum zu re-
duzieren. Klar, das hat irgendwo mit Verzicht zu 
tun, aber Verzicht für eine Sache, die es uns 
wert sein muss.

Keine Zweiklassengesellschaft
Die kantonalen Angestellten haben Anspruch 
auf einen bezahlten Vaterschaftsurlaub von fünf 
Tagen, also zwei Tage mehr als die meisten an-
deren Angestellten. Zudem haben sie einen ga-
rantierten Anspruch auf einen Monat unbezahl-
ten Urlaub im ersten Lebensjahr des Kindes, 
auch das etwas, das die meisten anderen Ange-
stellten so nicht haben. Konsequenterweise 
müsste die SP auch hier gegen eine Zweiklassen-
Gesellschaft sein, oder nicht?

Kein längerer Vaterschaftsurlaub

 
Krippenkinder
Die EDU ist nicht gegen einen Vaterschaftsur-
laub, denkt aber, dass die gegenwärtige, gelten-
de Regelung für das kantonale Personal sehr gut 
ist. Und wären noch grosszügigere Lösungen in-
nerhalb des bestehenden Personalbudgets 
machbar, gäbe es kaum Gründe dagegen. Die 
Lösungen müssten einfach kostenneutral sein 
und dürften die Steuerzahlenden nicht zusätz-
lich belasten. Ja, es ist wichtig, dass sich die  
Eltern viel Zeit für ihre Kinder nehmen, umso 
unverständlicher ist es, dass genau dieselben 
Kreise, die sich hier einerseits so familien- und 
kinderfreundlich geben, es andererseits för-
dern, dass Kinder möglichst früh in die Krippen 
abgeschoben werden und damit eines wichtigen 
und prägenden Teils ihrer Kindheit bei Mutter 
oder Vater beraubt werden.

Gut im Sattel sitzen
Die EDU ist der Meinung, dass man auch beim 
Thema «Vaterschaftsurlaub» auf zwei Seiten des 
Pferdes runterfallen kann. Wenn wir die heutige 
Lösung für das kantonale Personal beibehalten, 
sitzen wir gut im Sattel. Die EDU wird diese PI 
nicht definitiv unterstützen. 

«Ja» bedeutete in diesem Fall die Forderung abzulehnen.J b d t t i di F ll di F d b l h

CVP
BDP

GLP

Grüne

AL

SP

SP

FDP

SVP

SVP

FDP EDU

EVP

SVP

Einladung zum Znüni
Treffen Sie die EDU Kantonsräte montags von 9:50 bis 10:20 Uhr im  «Zunfthaus zur 
Haue». Anschliessend besteht die Möglichkeit, Einblick in den Ratsbetrieb zu er-
halten.
   
   Kontaktieren Sie den EDU-Fraktions- 
   präsidenten: Erich Vontobel
   079 459 90 61 evontobel@bluewin.ch



KANTON ZÜRICH CHRIST UND FAMILIE

Heinz Kyburz
Vizepräsident EDU Kanton Zürich  

Eine existenzielle Frage
Kinder zu haben, gehört zum Schönsten, was 
man sich vorstellen kann. Aber Kinder kosten 
viel Geld, das den Familien häufig fehlt. Ein 
Kind verursacht gemäss Familienbericht des 
Bundes je nach Zusammensetzung der Familie 
Kosten von rund 600 bis 1200 Franken pro Mo-
nat. Mit der Volksinitiative «Mehr Geld für Fa-
milien» will die EDU allen Familien mehr finan-
zielle Mittel zukommen lassen. Denn die 
laufend wachsenden Lebenshaltungskosten in 
Verbindung mit der Einschränkung der Er- 
werbseinkünfte aufgrund der Betreuungsaufga-
ben beeinträchtigen nicht nur eine gelungene 
Familienplanung, sondern gefährden auch die 
wirtschaftliche Existenz der Familien. 

Der Staat soll die Familien weiter 
fördern
Bei jungen Menschen hat die Familie einen aus-
serordentlich hohen Stellenwert. Sie wollen hei-
raten und Kinder haben. Junge Frauen und Män-
ner wünschen sich laut Familienbericht des 
Bundesrates im Durchschnitt 2,2 Kinder. Die Ge-
burtenrate liegt jedoch bei nur 1,6, was für den 
Fortbestand der Bevölkerung nicht ausreichend 
ist und somit das Rentensystem gefährdet. Die 
Familie als tragende Säule unserer Gesellschaft 
soll deshalb weiter gefördert werden.

Neue Volksinitiative  
«Mehr Geld für Familien»

Die Erhöhung der Familienzulagen 
begünstigt alle Familienmodelle
Mit der Erhöhung der Familienzulagen wird ei-
ne Finanzierung gewählt, die allen Eltern los-
gelöst vom Familienmodell zugutekommt, ohne 
dass ein Modell benachteiligt wird. Nach dem 
laufenden Ausbau der familienergänzenden 
Strukturen ist es nun vordringlich, am Bau der 
Familie zu arbeiten, da diese Säule einzustürzen 
droht! Die meisten Parteien sprechen sich für 
die Familien aus. Die EDU-Initiative stärkt nun 
die Familien, indem sie ihnen mehr Geld zur 
Verfügung stellt und dabei die Selbstbestim-
mung wahrt.

Erhöhung der Familienzulagen auf 

Familienzulagen sind Geldleistungen, um die 
finanzielle Belastung durch Kinder teilweise 
auszugleichen. Sie orientieren sich an den effek-
tiven Kinderkosten und nicht an der wirtschaft-
lichen Leistungsfähigkeit der Eltern. Das ist 
sachgerecht, da diese Kosten in den meisten  
Familien in einer ähnlichen Grössenordnung 
liegen. Dennoch vermögen die Familienzulagen 
nur einen Bruchteil davon abzudecken. Um die 
Belastung der Familien zu reduzieren, sollen 
künftig Familienzulagen ausbezahlt werden, 
welche mindestens 150 Prozent der bundes-
rechtlich vorgeschriebenen Minimalansätze 
entsprechen. Mit der Volksinitiative «Mehr Geld 
für Familien» werden im Kanton Zürich die  
Kinderzulagen neu mindestens 300 Franken und 
die Ausbildungszulagen neu mindestens 375 
Franken betragen. 
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Höhere Familienzulagen stärken alle Familien.

die laufend wachsenden Lebenshaltungs-

 
Darum lanciert die EDU eine  

 
Unterschriftensammlung  
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CHRIST UND POLITIK KANTON ZÜRICH

Pfarrer Jürg Birnstiel
Kirche im Volkshaus, Zürich

Im Gespräch mit Hans Peter Häring 

Warum ist das Engagement von 
Christen in der Politik wichtig?

Da wir in einer direkten Demokratie leben, ist 
es uns als «normalen» Bürgern möglich, den 
Staat mitzugestalten. Übrigens ein Privileg, das 
meines Wissens kein anderes Land in dieser 
Form kennt. Wenn wir diese Möglichkeit haben, 
sollten auch Christen sie nützen und ihre Vor-
stellungen einbringen.

Christus glaubende Person verfügen, wenn 
sie sich politisch engagieren möchte?
Wer als Christ in der Öffentlichkeit steht und 
sich politisch engagiert, sollte transparent und 
glaubwürdig sein. Er sollte sich auch bewusst 
sein, dass in einer Gesellschaft nicht die glei-
chen Massstäbe gelten, wie wir sie in der Bibel 
für die Kirche vorfinden. Die Mehrheit orien-
tiert sich nicht wie an der Bibel. Aber wir müs-
sen aufgrund unserer Bibelkenntnis gute Lösun-
gen entwickeln und bessere von schlechteren 
unterscheiden können.

Wo sehen Sie in der Politik Handlungsbe-
darf? Wofür sollen sich Christen in erster 
Linie engagieren?
Die starken Kompetenzen von christlichen Poli-
tikern sehe ich in sozialen und ethischen Belan-
gen. In gesellschaftspolitischen Fragen ist Vor-
sicht geboten. Da können überzeugte Christen 
ganz verschiedene Meinungen vertreten. Ob-
wohl ich zum Beispiel einen EU-Beitritt nicht 
befürworten würde, muss ich damit leben, dass 
ein anderer Christ sich darüber freuen würde.  
Meine Gründe gegen einen EU-Beitritt sind 
nicht direkt aus der Bibel ableitbar. Viel mehr 
veranlassen mich wirtschaftliche und politische 
Überzeugungen zu meiner Meinung. Diese 
Überzeugungen haben ihren Ursprung in mei-
ner Herkunft und der dadurch entstandenen 
Prägung.

Was halten Sie von der Ehe für alle?
Diese Begrifflichkeit ist paradox. Ehe für alle 
gibt es schon lange. Aber bei dieser Forderung 
sollen verschiedene Geschlechter-Kombinatio-
nen eine Art Ehe bilden können. Grundsätzlich 
orientiere ich mich bei solchen Fragen zuerst an 
der Schöpfungsordnung. Darauf sollten wir uns 
als Christen selbstverständlicher berufen. Nicht 
in dem Sinne, dass ich von jemandem verlange, 
er soll endlich die Schöpfungsordnung respek-
tieren. Aber er soll wissen, warum ich mich die-
ser Ordnung verpflichtet fühle. Meine Ansicht 
kann und soll ich in einer direkten Demokratie 
mitteilen und so abstimmen, wie ich denke, 
dass es für die Gesellschaft hilfreich ist. 

 
Politik sonst noch wichtig?
Eine der grössten Herausforderungen für  
Christen, die in der Politik tätig sind, sehe ich 
im Zeugnis für Jesus Christus. Am Beispiel des 
EU-Beitritts bedeutet das: Wenn ein Christ sich 
vehement gegen einen EU-Beitritt stellt und da-
bei den Eindruck erweckt, dass das aus christli-
cher Sicht die einzig richtige Meinung ist, dann 
wird die Botschaft mitgeliefert: Ein Christ ist ge-
gen den EU-Beitritt. Will jemand Christ werden, 
müsste er also nicht nur Jesus vertrauen, son-
dern auch gegen einen EU-Beitritt sein. Ein 
christlicher Politiker darf durch seine Tätigkeit 
dem Evangelium keine Steine in den Weg legen. 
Auch er ist primär ein «Botschafter an Christi 
statt» und soll dazu beitragen, dass seine Mit-
menschen für Jesus gewonnen werden. 

Christen sollen sich  
in die Politik einbringen!

Jürg Birnstiel, Jahrgang 56, studierte an der 
Freien Theologischen Akademie in Giessen 
(heute: Freie Theologische Hochschule 
Giessen) und ist seit 1993 als Pfarrer der 
Kirche im Volkshaus (freie evangelische Ge-
meinde Zürich-Helvetiaplatz) tätig.  
Er ist verheiratet und Vater von drei  
erwachsenen Kinder.
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KANTON ZÜRICH CHRIST UND SCHULE

Hans Peter Häring 
Alt-Kantonsrat, Wettswil 

In öffentlichen Schulen wird im Fach Religion 
und Kultur über alle Religionen im gleichen Um-
fang gelehrt. Lässt sich das mit § 2.1 des Volks-
schulgesetzes «Die Volksschule erzieht zu einem 
Verhalten, das sich an christlichen, humanisti-
schen und demokratischen Wertvorstellungen 
orientiert» vereinbaren? In christlichen Schulen 
hingegen werden neben den rein schulischen 
Fächern auch biblische Werte vermittelt. Das 
Menschenbild, wie es Jesus Christus gepredigt 
und gelebt hat, gilt als Massstab. Die Sexualkun-
de basiert nicht auf der im Lehrplan 21 versteckt 

verankerten Gender-Ideologie, sondern auf dem 
in der Bibel festgehaltenen Prinzip: Gott schuf 
den Menschen, als Mann und Frau schuf er ihn. 
Da sich diese Schulen normalerweise nicht am 
Wohnort befinden, werden sie als Tagesschulen 
geführt. Trotzdem ist der kantonale Lehrplan 
verbindlich und sie unterstehen der Aufsicht der 
kantonalen Bildungsdirektion. Auf diese Weise 
ist sichergestellt, dass ein Wechsel in eine öf-
fentliche Schule jederzeit problemlos möglich 
ist. Eltern sollten sich gut überlegen, ob sie ihre 
Kinder den Einflüssen der Gender-Ideologie und 
den bekannten Problemen der öffentlichen 
Schulen aussetzen wollen. 

Warum christliche Schulen?

«In christlichen Schulen werden neben den rein schulischen Fächern auch biblische Werte vermittelt.»

Endlich!
Gaby Nehme 
Unternehmerin und Korrektorin beim «Zürcher EDU-Standpunkt», Winterthur 

Die EDU macht sich verdankenswerterweise stark für die Verlegung der Schweizer  
Botschaft von Tel Aviv nach Jerusalem. Das ist auch ein geistliches Gebot: Mit der  
Botschaft wird signalisiert, dass der Ort, an dem sie steht, die Hauptstadt des betref-
fenden Landes ist. Im Rest der Welt ist das so. 70 Jahre nach Gründung versucht sich 
nun die Schweiz nonverbal zur Anerkennung Israels und Jerusalems als dessen 
Hauptstadt durchzuringen. Peinlich genug, dass das erst jetzt angegangen wird.  
Präsident Trump sei Dank, er hat das Blabla seiner Vorgänger endlich umgesetzt.  
Also: Hopp Schwiiz, Gott wird es segnen! 

MEIN AUFSTELLER



Astrophysiker und Christ

Virginia Tschritter im Gespräch mit  
Markus Blietz

Warum wolltest Du Astrophysiker werden? 
Ich wollte schon als Kind wissen, warum und 
wie die Dinge genau funktionieren. Als Ju-
gendlicher habe ich mich dann entschlossen, 
Physik zu studieren, weil man dort den tiefs-
ten Einblick und die besten Grundlagen in die 
uns umgebende physische Welt vermittelt be-
kommt.

Wann und wie hast Du gemerkt, dass die 
Evolution nicht stimmen kann? 
Dies geschah erst, nachdem ich Christ gewor-
den war. Durch mein Vertrauen in Jesus 
Christus verstand ich, dass ich sein Wort 
ernst nehmen muss. Sein Wort ist die ganze 
Bibel, denn Jesus hat gesagt, dass er die Er-
füllung der Schriften ist und dass er nicht ge-
kommen sei, um auch nur ein Strichlein von 
den Schriften wegzunehmen. Folglich muss 
auch der Schöpfungsbericht im ersten Kapitel 
der Bibel richtig sein. Das stellte mich vor die 
Herausforderung zu glauben, dass Gott alle 
Lebewesen aus dem Nichts erschaffen hatte 
und nicht in einem Jahrmillionen dauernden 
Evolutionsprozess.

Was hat sich am meisten an Deinem Welt-
bild geändert, als Du Christ geworden bist? 
Ich begriff, dass es eine unsichtbare Realität 
gibt, die parallel existiert und massive Aus-
wirkungen auf die physische Welt hat.

Ich musste mein altes Weltbild aufarbeiten. 
Die evolutionistischen Vorstellungen, die ich 
40 Jahre lang geglaubt hatte und die falsch 
sind, mussten durch die Wahrheit ersetzt wer-
den. So begann ich, Thema für Thema aufzu-
arbeiten. Dabei entstanden die Vorträge.

 
gekommen? 
Die Themen ergeben sich in der Reihenfolge, 
wie Gott es geeignet hält, damit ich Stück für 
Stück die Wahrheit besser erkennen kann. Es 
war und ist ein andauernder Lernprozess. 
Mein Lieblingsthema ist der Schöpfer selber, 
Jesus Christus. In meinen Vorträgen geht es 
immer um ihn, sei es direkt oder indirekt, 
und das ist auch meine eigentliche Motivation 
zum Vortragen.

Wie gehst Du mit dem Druck um, Lügen 

und manchmal auch Kritikern gegenüber 
zu stehen? 
Ich sehe das sehr entspannt. Wenn man mich 
angreift, greift man in Wahrheit Jesus Chris-
tus selbst an, da ich nur ein Sprachrohr für 
seine Wahrheit bin. Ich muss mich nicht 
selbst verteidigen, das wird ER tun, wenn er 
es für nötig hält. Aber auch wenn Gott mir in 
der konkreten Situation nicht hilft, so weiss 
ich doch, dass er gute Gründe dafür hat.  
«Alle Dinge dienen denen zum Besten,  
die Gott lieben.» 

-
ladung der EDU drei viel beachtete und gut besuchte 

-
-

mapolitik wenig mit Umweltpolitik an sich zu tun 
hat, dafür umso mehr mit wirtschaftlichem und 

Dr. Markus Blietz, verheiratet mit 
Sandra, 2 Kinder, wohnhaft in 
Bayern. Von Beruf ist er Physiker 
und vor 10 Jahren völlig überra-
schend Christ geworden.  
Auf Youtube finden Sie unter dem 
Stichwort «Dr. rer. nat. Markus 
Blietz» seine Vorträge.
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Mittwoch, 6. Juni 2018 um 

 
Info: Peter Häni, 079 388 46 01  
peanha@bluewin.ch

jeden Mittwoch, 19.30 Uhr 
(auch andere Abende möglich, ausser 
Montag) Im Zentrum 12, 8625 Gossau 
Info: Sven u. Erika Schelling, 043 928 01 57

 jeweils am Mittwoch von 
9–10 Uhr in den geraden Kalender- 
wochen: 2., 16. und 30. Mai
Luegislandstr. 27, 8708 Männedorf
Info: Margrit Vetter, 044 920 45 43

jeweils am 2. Freitag des  
Monats um 20 Uhr: 11. Mai
Glärnischstr. 6, 8805 Richterswil
Info: Sonja Denzler, 044 784 30 23

jeweils am 1. Montag des Monats  
um 20 Uhr: 7. Mai, 4. Juni
Begegnungszentrum Tann-Rüti  
(Jugend-Räume), Neuwiesenstr. 5, 8630 
Rüti. Interessiert? Mail-Adresse an:  
sekretariat-rueti-duernten@edu-zh.ch  
Info: Albin Müller, 078 773 61 63

jeweils am 2. und 4. Montag 
des Monats um 20 Uhr: 14. und 28. Mai 
Gemeinde für Christus (GfC), UG, 

jeweils am 2. Mittwoch des  
Monats von 18.30–19 Uhr: 9. Mai
Raum der Stille, Cevi-Zentrum  
Glockenhof, Sihlstr. 33, Zürich
Info: Achim Witzig, 044 322 61 46
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Agenda
KANTON ZÜRICH INFO

Allgemeine Spenden werden zwischen der EDU Schweiz und der EDU Kanton Zürich aufgeteilt. Projekte der EDU Zürich unterstützen Sie direkt 
über das Postkonto 80-37173-6. Ihre Spenden an die EDU sind vom steuerbaren Einkommen abzugsberechtigt; Ehepaare bis Fr. 20'000, alle 

anderen bis Fr. 10'000. Die Spendenbescheinigung für Ihre Steuererklärung erhalten Sie im Februar des Folgejahres. Haben Sie Fragen? 
Kontaktieren Sie den Kassier der EDU Kanton Zürich, Martin Lobsiger: 044 860 06 33; martin.lobsiger@edu-zh.ch.

Die EDU Kanton Zürich gratuliert den Mitgliedern, die im Mai 2018 einen 
runden Geburtstag feiern, ganz herzlich mit folgender Verheissung: 
 

AUS DEM MUND DER KINDER ERKLINGT DEIN 
LOB. ES IST STÄRKER ALS DAS FLUCHEN DEINER 
FEINDE. ERLAHMEN MUSS DA IHRE RACHSUCHT, 
BESCHÄMT MÜSSEN SIE VERSTUMMEN.  PS 9,3   

 Robert Ebner, Zürich
 Otto Gachnang, Hirzel
 Hans Hartmann, Zürich 

HERZLICHEN GLÜCKWUNSCH!

Gratulationen

Finanzen

  Anzeige

Suche eine 1- oder 2-Zimmerwohnung  
an grüner und ruhiger Lage.  
Mietpreis 500-1100 Franken.

 
043 299 07 11, 076 544 09 88
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Israel: ein Zeitzeuge berichtet

Marc Früh, Pädagoge, Israelfreund, a. Grossrat

Welche vergessenen Taten verbergen sich hinter 

den Dornbüschen und den staubigen Steinen im 

Nahen Osten? Es handelt sich oft um Ungerech-

tigkeiten, die sich seit Jahrhunderten wiederho-

len. Welche Verbindungen und Verflechtungen 

bestehen zwischen den Sanddünen Israels und 

Europa? Und: die Kämpfe gegen Israel ziehen 

immer weitere Kreise. Auch wir müssen Stel-

lung beziehen.

Am 15. März sorgte das Postulat von Nationalrat 

Matthias Imark für Erregung: Soll die Hamas 

als Terrororganisation eingestuft und verboten 

werden? Das negative Resultat der Abstimmung 

ist eine Bestätigung dafür, dass viele Menschen, 

auch Parlamentarier, nicht wissen, was sich im 

Nahen Osten abspielt. Das Parlament hat den 

bewaffneten Aktivisten der «Moslem-Brüder» 

internationale Anerkennung gegeben, statt sie 

als Terrorgruppe zu erklären.

Vor einigen Monaten hat Präsident Donald 

Trump angeordnet, die US-Botschaft in die 

Hauptstadt Israels, nach Jerusalem zu verlegen. 

Hatte er nicht mit dem internationalen Auf-

schrei gerechnet? Der türkische Präsident Erdo-

gan und Papst Franziskus beispielsweise sind 

nicht seiner Meinung.

Der Kampf um Israel rückt näher. Damit müs-

sen auch wir Stellung beziehen. Welche Rolle 

spielen die Juden in diesem Land göttlicher Of-

fenbarungen? Ist Israel wirklich der Grund der 

Unstabilität in dieser Region – oder bringt es 

vielmehr einen universellen Segen? Worauf stüt-

zen wir unsere Meinung?

Rechtzeitig zum Jubiläum erscheint das Buch 

«Hinsehen erlaubt! Israel und Naher Osten: Ver-

gangenheit, Gegenwart – welche Perspektiven?» 

Darin ist Israel weder Held noch Schuldiger. 

Vielmehr werden Daten und Fakten präsentiert, 

welche die packende Geschichte dieser nie zur 

Ruhe kommenden Weltregion geprägt haben.

Erklärtes Ziel des Buches ist es, den Lesenden 

eine geschichtliche, politische und geistliche 

Übersicht der Ereignisse im Nahen Osten sowie 

damit verbundene internationale Zusammen-

hänge zu präsentieren.

«Hinsehen erlaubt!» soll es der Leserin und dem 

Leser erlauben, sich eine eigene Meinung darü-

ber zu bilden, wo Israel heute steht und inwie-

weit das Land eine ethische und prophetische 

Rolle einnimmt. Die Ereignisse sind strikt chro-

nologisch geordnet. Die Lesenden bewegen sich 

auf dieser Zeitreise regelmässig zwischen Euro-

pa und dem Nahen und Fernen Osten.

Über den Autor
Seit Jahren verfolgt der Autor die Ereignisse in 

Nahost, immer wieder auch vor Ort. Als pädago-

gischer Berater, Politiker und Schriftsteller inte-

ressiert er sich für die dortigen politischen Ge-

schehnisse. Seine Auftritte in den Medien 

bezeugen, dass er das Thema differenziert an-

geht und seine Sicht die geschichtlichen und po-

litischen Ereignisse ebenso einschliesst wie die 

biblischen Prophezeiungen. •

 
 

www.editions-elroi.ch
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Das Thema spricht aktive Mitglieder wie Interessierte an: «Werte-bewusst leben». Wie 

werden Werte definiert, was hat Wert in einer Wegwerfgesellschaft, wie passiert Wert-

schätzung? Wie bringen wir die persönliche Wertehaltung in unser politisches Engage-

ment, den Beruf, die Familie und die christliche Gemeinde ein? Und wie lässt sich  

einem Burnout, dem Ausbrennen, vorbeugen?

Es ist uns eine ausserordentliche Freude und Ehre, Dr. Werner Furrer, Mitglied der EDU 

Schaffhausen, als Gastreferenten zu begrüssen. Er wird in seinem Vortrag auf den aktuel-

len Stand der internationalen Forschung eingehen, aber auch grundsätzliche Fragen be-

handeln.

Zwei Workshops vermitteln Informationen, Anregungen und Tipps für ein (politisches) 

Engagement. In einer Standortbestimmung wird a. Nationalrat Markus Wäfler in bekann-

ter Weise aus seinem immensen Fundus an Wissen schöpfen und aktuelle politische Vor-

gänge anschaulich und packend vermitteln.

Die Teilnehmerzahl ist nicht beschränkt. Trotzdem ist eine möglichst baldige Anmeldung 

empfehlenswert (info@edu-schweiz.ch, 033 222 36 37). Die Seminargebühr von 20 Franken 

wird mit einer Kollekte erhoben. Wir freuen uns, Sie in Olten zu begrüssen.

EDU-Seminar:  
Warum verlässliche Werte  
wichtig sind

-
tischen Geschehen und zwei Workshops erwarten.

16. Juni
Hotel Olten
Olten
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AUSLAND

Märtyrer der besonderen Art?
Die Gewaltspirale im Nahen Osten dreht sich weiter. Die im Gazastreifen re-

3000 Dollar entschädigen. Geld gegen Terror: das ist neu. Doch die internatio-

Hans Moser, Präsident der EDU Schweiz

Die Angst vor der immer klarer artikulierten 

Machtanstrengung der iranischen Regierung 

und des iranischen Militärs mit seinem Atomar-

senal führt zu Veränderungen in der Krisenre-

gion. Besonders Saudi-Arabien lässt eine gewis-

se Zusammenarbeit in der Verteidigung und 

einem Abwehrbündnis zusammen mit Israel ah-

nen. Trotzdem stehen Gewitterwolken über dem 

israelischen Staat.

Die Weltöffentlichkeit plädiert, mit Ausnahme 

der US-Regierung und einigen wenigen weiteren 

Staaten, immer noch auf eine Zweistaatenlösung 

mit einer geteilten Hauptstadt Jerusalem. Diese 

Zweistaatenlösung wird aber den Machtan-

spruch in Israel, den die Hamas in diesen Tagen 

dem Grenzzaun entlang offen zur Schau trägt, 

nicht ändern. Die Hamas will die Einmischung 

in israelische Entscheidungen und somit einen 

Ausbau ihres Machtanspruchs mit dem Fernziel, 

über die ganze Region zu herrschen. Nach wie 

vor ist die Hamas nicht in der Lage, mit der 

ebenfalls islamischen Fatah zu kommunizieren. 

Das lässt ein düsteres Bild mit schwarzen Zu-

kunftsaussichten entstehen.

 

Die israelische Armee musste am 5. April einen 

palästinensischen Terroristen aufhalten und 

nach seinem weiteren Gang auf den Grenzzaun 

zu aus Distanz töten. Die Demonstranten, unter 

die sich auch bewaffnete Kämpfer von islamisti-

schen Terrororganisationen, wie der im Gaza-

streifen regierenden Hamas und dem islami-

schen Dschihad, mischen, schrecken nicht 

zurück und missachten klare Weisungen von Is-

raels Verteidigungsminister Avigdor Lieberman. 

«Jeder, der dem Zaun zu nahe kommt, gefährdet 

sein Leben», lautet die klare Aussage.

Die Wut über eigenes Verschulden und jenes der 

islamistischen Machthaber stieg innert Tagen 

rasant an. Damit ungehindert weitere Attacken 

gemacht werden konnten, versuchten palästi-

nensische Demonstranten, den israelischen 

Wehrkräften mit brennenden Autoreifen die 

Sicht zu nehmen. Allerdings ging die Rechnung 

über Ostern nicht auf, da der Wind die Rauch-

wolken zurück in den Gazastreifen trug.

Wie kann es sein, dass der türkische Präsident 

Erdogan Israel trotz der neuen, von Fanatismus 

geprägten Entwicklung als «Terrorstaat» be-

zeichnet? Warum reagiert die Weltöffentlichkeit 

nicht?

Wo hat Israel Freunde? Wie kann sich eine dau-

erhafte Partnerschaft mit den umliegenden 

Staaten entwickeln? Ist die Annahme richtig, 

dass beständige positive Kooperationen erst mit 

der ständig wachsenden Bedrohung aus dem 

Iran aufgebaut werden können? Es könnte 

durchaus sein, dass der saudi-arabische König 

als Vorreiter der Region in Zukunft enger mit Is-

rael zusammenarbeiten möchte. Nicht zuletzt 

auch, um sich mit einem solchen Bündnis gegen 

einen möglichen Angriffskrieg aus dem Iran zu 

schützen. •

-
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Glaubwürdig leben – aber wie?
-

stream anzupassen?

Lisa Leisi,

Präsidentin der EDU Kanton St. Gallen, 4-fache 

Mutter

In einem Beitrag vom 8. März berichtete Live-

net.ch von einer Konferenz mit 180 professionel-

len Beratern, Medizinern, Lehrern und Erzie-

hern in Spanien. Dabei analysierten zwei 

christliche Psychiater die «sexuelle Revolution» 

und kontrastierten sie mit dem biblischen Ent-

wurf. Ihr Fazit: «Christen sollten eine bessere 

Geschichte erzählen.»

 
Standpunkte
Für Glynn Harrison (GB) bedeutet das vielge-

brauchte Wort Freiheit: «In der Gnade eines Va-

ters zu leben, der sagt: ‹Komm, wie du bist! Aber 

ich lasse dich nicht so, wie du bist.›» Entspre-

chend sollten Christen, die das Leben aus Gott 

erfahren, «ein besseres Lied singen – nicht nur 

das Evangelium erzählen, sondern es in unseren 

Kirchen und Lebensräumen befreit leben.»

Pablo Martinez (E) erläuterte in einer Auslegung 

von 1. Mose 2 und 5. Mose 30 die «geistliche  

Dimension» hinter den gegenwärtigen morali-

schen Debatten. Von Anfang an sei Sexualität 

ein «Schöpfungsauftrag, nicht ein Kulturauf-

trag». In der ganzen Bibel baue die Liebe auf 

drei Säulen auf: Komplementarität (gegenseitige 

Ergänzung), Exklusivität und Hingabe. Diesen 

soliden Boden vermieden die individualisti-

schen Spielarten der «Liebe» und würden zu 

«flüssigem Sex». Treffen diese beiden Entwürfe 

aufeinander, sollten Christen an Paulus denken, 

wie dieser der heidnischen Gesellschaft seiner 

Zeit begegnete: «mit Mut, Demut und Respekt.»

Nach Martinez braucht es «Männer und Frauen 

in der Öffentlichkeit, die verstehen, dass ‹Dein 

Reich komme› nicht nur ein Gebet, sondern auch 

eine Verpflichtung zu politischer, sozialer und  

öffentlicher Aktion ist, wo auch immer nötig.»

 
hinweisen
Nach dem Vorbild von Jesus sei dabei Liebe die 

Grundhaltung und alle sozialen Gruppen seien 

mit «Augen der Empathie» anzuschauen. «Viele, 

welche die neuen Formen der Sexualität ‹anbe-

ten›, haben einen enormen Bedarf an Zuwen-

dung und Liebe – vor allem natürlich brauchen 

sie das Licht und das neue Leben von Christus», 

betont Martinez. Das Angebot des Evangeliums 

sei «Vergebung, Freiheit, Sinn, Freude, Frieden 

und Hoffnung». Christen hätten dabei kein 

Recht, anderen die Wahrheit aufzudrängen – 

aber sehr wohl die Pflicht, sie anzubieten: «Wir 

müssen Christus mit Demut, Furcht und Zittern 

predigen – überzeugt davon, dass er Weg, Wahr-

heit und Leben ist und wirklich eine bessere Ge-

schichte anbietet.»

Ich persönlich kann diesen Gedanken von gan-

zem Herzen beipflichten. Mögen sie uns für un-

seren Alltag und das politische Engagement in-

spirieren und ermutigen! •
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Geld. Oder: Was macht uns  
letztlich reich?

Jesus sagte: «Niemand kann zwei Herren die-

nen. Entweder wird er den einen bevorzugen 

und den anderen vernachlässigen, oder dem ei-

nen treu sein und den anderen hintergehen. Ihr 

könnt nicht Gott und dem Mammon dienen.»

Einige denken, Jesus habe nur über Geld gespro-

chen. Doch der Begriff «Mammon» bedeutet 

auch Reichtum, Vermögen oder Besitz. Jesus 

spricht die Gier an, die den Menschen antreibt, 

immer mehr zu wollen. Trotz vieler christlicher 

Tugenden ist der Mensch von der Gier trotzdem 

nicht geheilt. Die Gier – Geld! – scheint die Welt 

zu regieren.

Der Geist des Geldes
Geld ist neutral. Es ist nicht grundsätzlich gut 

oder böse, aber es kann zum Guten oder Bösen 

genutzt werden. (Papier-)Geld hat praktisch kei-

nen Wert und ist eigentlich ein Tauschmittel. 

Dennoch will der Mensch immer mehr von et-

was, das letztlich gar keinen Wert hat. Eine be-

rühmte Persönlichkeit sagte, Geld sei nur dazu 

da, um die Leute zu manipulieren. 

Die Initianten versprechen, mit Vollgeld das 

Problem der Gier zu lösen. Egal, wie die Abstim-

mung ausfällt, die Gier wird wohl nicht einge-

schränkt.

Die Aussage von Jesus vor 2000 Jahren dagegen 

war revolutionär. Er löste den Knoten, der in der 

ganzen Menschheitsgeschichte noch nie gelöst 

werden konnte. 

Der Schöpfer schafft kein Geld, aber er schafft 

Ressourcen. Reichtum bedeutet nicht einfach 

Geld. Wer reich ist, der erkennt, was der Schöp-

fer ihm anvertraut hat. Wer nun treu im Kleinen 

ist, dem wird der Schöpfer noch mehr anver-

trauen (Lukas 16,10).

Menschen, die dem Schöpfer vertrauen, müssen 

keine Angst haben, zu wenig zu erhalten oder 

benachteiligt zu werden. Sie können Gott ver-

trauen, dass es für alle reicht. Der Schöpfer, mit 

seinen unendlichen Ressourcen, wird den Men-

schen geben, was sie benötigen. Die revolutionä-

re Antwort von Jesus macht das deutlich. •

Markus Reichenbach,

Präsident EDU Biel-Seeland; Ing. FH/Fachlehrer,  

Projektleiter JmeM; verheiratet, 3 Kinder; Wiler b. Seedorf
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Wer gehört denn nun ins Heim?
-

Arthur Gasser, a. Mitglied  

Gemeinderat Dübendorf

Auch wenn die Pflegebedürftigkeit eintritt, wol-

len die meisten Betroffenen auch weiterhin in 

der gewohnten Umgebung bleiben. Dies ist auch 

finanziell sinnvoll, denn ein Aufenthalt in einer 

Langzeiteinrichtung ist mit hohen Kosten ver-

bunden, die entweder aus den (allfällig noch) 

vorhandenen Ersparnissen oder von der Öffent-

lichen Hand mittels Ergänzungsleistungen ge-

deckt werden müssen. 

Damit jedoch ein längerer Verbleib in der ange-

stammten Umgebung möglich ist, müssen am-

bulante Unterstützungsangebote vorhanden 

sein. Die Gesundheitsdirektion des Kantons Zü-

rich hat das Schweizerische Gesundheitsobser-

vatorium (OBSAN) beauftragt, die Nachfrage 

nach stationären Pflegeplätzen für den Kanton 

bis ins Jahr 2035 zu prognostizieren.

 

Zürich weist heute im Landesvergleich eine ho-

he Alters- und Pflegeheim-Quote auf. Von 100 

Zürchern über 80 Jahre leben heute 18 in 

einem Alters- und Pflegeheim – 8 Prozent 

mehr als der Landesdurchschnitt. Dafür 

gibt es zwei Gründe: Erstens wohnen (zu) 

viele Zürcher ohne oder mit nur leichtem 

Pflegebedarf in einem Alters- und Pflege-

heim. Diese Personen könnten gemäss 

Fachexperten mehrheitlich ambulant be-

treut und gepflegt werden. Zweitens wer-

den im Kanton Zürich weniger Spitex-Leis-

tungen pro Kopf als im Landesdurchschnitt 

erbracht.

Durch den Ausbau der Spitex könnten ver-

mehrt stationäre durch ambulante Leistun-

gen ersetzt werden. Das OBSAN prognosti-

ziert für die Zürcher Bevölkerung nur noch 

einen moderaten Zusatzbedarf an stationä-

ren Pflegeplätzen, wenn Personen mit nur 

leichtem Pflegebedarf künftig vermehrt 

ambulant betreut werden. Und dies, ob-

wohl die Zahl der älteren Menschen noch 

deutlich zunehmen wird. •

 
Gesundheitsdirektionen.
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«Schon als Kind entwickelte sich in mir eine 
-

-

der EDU bei. In den vergangenen 19 Jahren 
nahm ich regelmässig an den Grossratswahlen 
teil und engagiere mich im Vorstand der EDU 

-
mokratischen bis hin zu terroristischen Staats-
gebilden umgeben. Meiner Ansicht nach trägt 

-
-

nachhaltige Zusammenarbeit mit Israel enga-

-
-

mässige Einwanderung seit der knappen An-

-

der dadurch verursachten Beeinträchtigung 

 

Hansjörg Kunz (58)

verheiratet, 4 Kinder, 3 Enkelkinder; Grenz-

wächter (gelernter Käser), Sekretär EDU Bezirk 

Rheinfelden; Rheinfelden AG

«Die EDU deckt genau meine Wertvorstellungen ab»

Wie kamen Sie zur EDU?

Integralismo

Integralisti o fanatici mira-

no a costituire un sistema, 

un’opinione religiosa o  

politica che è totalmente 

intollerante nei confronti 

di pareri diversi, e sono di-

sposti a difenderla ad ogni 

costo, anche con la violen-

za. Già ti vedono come anti-

quato o intollerante se im-

pedisci a tuo figlio di 12 

anni di bere alcolici o fu-

mare, o se vuoi trasmetter-

gli i valori del rispetto,  

della coerenza, dell’onestà, 

dell'integrità. La società è 

lo specchio della famiglia, 

la famiglia è il prodotto dei 

valori che perseguiamo. 

Ma una famiglia sana la  

otteniamo se camminiamo 

coerentemente, non secon-

do gli interessi del momen-

to, personali, professionali 

o partitici che siano.

Dunque applichiamo pure 

dice di essere cristiani.

Fiorenzo Milani, membro UDF Ticino

della Bibbia, mentre tutte 

le altre religioni o movi-

menti vanno bene.

Tempo fa è apparso un arti-

colo su Teleradio7 in cui in 

sostanza l'autrice si abbat-

teva contro i 10 comanda-

menti, dicendo che limita-

no la libertà. Per contro 

Roberto Benigni ha fatto 

delle trasmissioni su di essi 

che ne esaltavano le virtù 

in modo molto pratico. 

Liberi pensatori, filosofi, 

anticristiani sostengono a 

spada tratta l’andazzo di 

questo mondo malato che 

ha come conseguenza l'an-

nientamento dell'individuo, 

della famiglia e di conse-

guenza della società. 

Cosa facciamo per il nostro 

domani? Stiamo calpestan-

do quelle certezze che da-

vano serenità e pace in no-

me di una presunta libertà. 

questi principi ma non di-

ciamo di essere cristiani. 

Dal momento che ti esponi 

e dici che ti rivolgi a Dio 

per saggezza e guida, allora 

sei un integralista.

Eppure questi principi han-

no proprio a che fare con 

Dio. Guarda caso sono i 

principi su cui si fondano 

l'Europa e i paesi occiden-

tali, in cui il Cristianesimo 

fu dapprima benvenuto  

con l’Editto di Costantino 

nel 313 d.C. e poi addirittu-

ra imposto nel 380 d.C. con 

l’Editto di Teodosio.

Si esclude Dio dalla 
società! 
Si parla di laicità e laicismo 

cercando di giustificare la 

manovra in atto di esclusio-

ne di Dio dalla società. Per-

ciò meglio stare alla larga 

da chi parla di Dio, il Dio 

Stiamo abbattendo i palet-

ti a cui mi riferivo sopra. 

Le autorità non arrivano 

dappertutto e a volte se-

guono, e lo dico con co-

gnizione di causa, con di-

sinteresse i problemi dei 

giovani di oggi o addirit-

tura ne sottovalutano l’esi-

stenza. Ma ce ne sono  

eccome; ci sono molti casi 

difficili. Non sono in gra-

do di essere indipendenti 

ed equilibrati, ma si pre-

tende da loro che lo siano 

anziché accompagnarli ed 

essere presenti nella loro 

vita in modo chiaro, amo-

revole e deciso nel con-

tempo, insegnando loro a 

rivolgersi al Dio della Bib-

bia, facendo un’esperien-

za profonda che riempia 

loro la vita. 

Ma questo è integralismo!



Marktplatz

VERKAUFEN

-
bünden: 10-kg Mischpakete. Das 

-

-

 
 

Verhütungscomputer pearly, 
 

Toyota Corolla Verso 1.8, 7-Plät-
zer,

 

Besonders schönes Exemplar ei-
nes ovalen Tisches im Wiener Ba-
rock, -
tigen Drechselarbeiten. Kleinere 
Gebrauchsspuren. Masse: 

 

-
benutzt -

 
 

VERMIETEN
Weidhüttli im Berner Oberland, 

 
 

 

-
haus im schönen Gürbetal BE
Nähe ÖV und Schule.   

2-Zi.-Ferienwohnung am Thuner-
see.  

OFFENE STELLEN

eine Lehrperson für Französisch  

Werken

 
-

4.5. Brugg: -
 

-

4.5. Flawil: 
Bachstrasse 19: EDU-Abstimmungs-

 
www.sg.edu-schweiz.ch

4.5. Liestal: 

mit Input von Andreas Schertenleib. 
Auch Sympathisanten der EDU sind 
herzlich eingeladen.  
K: www.edu-baselland.ch

8.5. St. Gallen: 

 
www.sg.edu-schweiz.ch

9.5. Wattwil: -
-

-
mungen am 10. Juni.

Bülach: 

20.5. Herisau: -

Herisau: -
 
 

 
 

www.edu-ar.ch

1.6. Wil SG: 
Marktgasse 88: Vortrag «Scharia  

 

schweiz.ch

Gemeinde für Christus
 

 
 

 

 

Seminar für biblische Theologie 
Beatenberg

Studientage
Sommerakademie

 
www.gaestehaus.ch

Koch im Berner Oberland. 

-

STELLEN

Wir suchen gelernten Land-
schaftsgärtner mit Berufserfah-
rung in vielseitigen Kleinbetrieb, 

-

und bekennender Christ. Arbeits-
-

SUCHEN IMMOBILIEN
-

ensäss, am liebsten ohne Strom 

SUCHEN
Zu kaufen gesucht: SIG Ordon-
nanzpistole.

VERSCHENKEN
Maxi Cosi,

Laufgitter.  

Vortrags-CD von Manfred Paul: 
«Der Ruf für unsere Zeit!» Gratis 

 

bluewin.ch

VERSCHIEDENES

-
büel in Davos. Gesundheitsorien-
tiertes Trampolintraining kennen-

-
-
-

Die EDU lädt ein 
Baden:

Heiden:  

Asylstrasse 26: EDU-Gebet.  

Biel:  
-

strasse 15: EDU-Gebet.  

Männedorf: 

Zürich: 

Angebote und Termine

Probeabonnement 
info@edu-schweiz.ch

Jahresabonnement 

18    EDU-STANDPUNKT MAI 2018

wird am 28. Mai versandt.  
Redaktionsschluss: 4. Mai 2018, 
Druck: 24. Mai 2018

Credo Schloss Unspunnen

International Christian Embassy 
Jerusalem ICEJ
27.5. -
sel: Musical Theater. Einladung zum 

-

-
-

Landeskirchliche Minorität  
Heiden
2.6. -

-

-
ritaet-heiden.ch

Domino Servite Schule
-

-

der christlichen Privatschule  
 

K: www.dominoservite.ch

Verfolgung.jetzt
Eine Initiative der Arbeitsgemein-

Bern: Millionen von Christen leiden 

erheben unsere Stimme.  

Kontaktperson 
Nicole Salzmann
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Impressum 

EDU-Standpunkt

ADMINISTRATION UND  
ADRESSMUTATIONEN

ANZEIGENVERKAUF  

MARKTPLATZ 

REDAKTION 

ABONNEMENT

REDAKTION

Arthur Gasser  
 

Lisa Leisi

 

Daniel Suter 

Schreibende geben ihre

 
Unternehmenskommunikation AG

LAYOUT

DRUCK UND SPEDITION  

FOTOS

 

Erscheint monatlich

www.edu-schweiz.ch

Stau am Gotthard
Ruedi Ritschard, Kolumnist

Wird Jesus auch Auto fahren, wenn er wiederkommt? Einen SUV, einen Elektro- 

oder eher einen Hybridwagen? Braucht der Mensch dann überhaupt noch Ver-

kehrsmittel? Oder werden wir wieder zu einer gewissen Langsamkeit zurück-

kehren? Eigentlich Fragen «für d Függs, für gar nüüd», ich weiss. Aber was will 

man, wenn sie plötzlich da sind?

Darf ein Christ überhaupt Auto fahren? Ich erinnere mich gut, wie unser Predi-

ger vor Jahrzehnten plötzlich mit einem VW Käfer angerauscht kam. Aufruhr 

und Empörung: «Autos sind vom Teufel, weg damit!», hiess es. Ich bekenne: Ich 

bin ein angefressener Autofahrer geworden. Momentan bin ich mit einer 

16-jährigen Benzinkutsche unterwegs, die einiges mehr an Treibstoff braucht 

als die heutigen Modelle. Und zum sogenannten Klimawandel beiträgt. Und den 

Gletschern den Schnauf abstellt. Aber hilft es, wenn ich jetzt meinen Untersatz 

in die Ecke stelle und sage: Das war’s, aus und fertig, nun verschiebe ich mich 

zu Fuss weiter? Ich alleine gegen alle andern, das hilft wohl nichts. Darum fah-

re ich weiter Auto, solange ich grünes Licht vom Arzt erhalte …

Ich bin seit 50 Jahren autofahrerisch unterwegs. Das waren noch Zeiten, als die 

alte Gotthardstrasse, die Tremola, und die vielen herrlichen Alpenpässe zum 

beschaulichen Trötschgele einluden! Nirgends Stau, kein Gejage. Gemütlich mit 

40 km/h durch die Gegend gondeln und weitherum keiner, der einem am Hin-

tern hängt und den Vogel zeigt.

Ich versuche, meinen Beitrag zum Umweltschutz zu leisten. Aber mit Vernunft 

und ohne Hysterie. Wir sollen zu unserer Erde Sorge tragen. Aber: Kälte- und 

Wärmeperioden, Eiszeiten und Hitzewellen, Klimawandel und Wetterkapriolen 

gab es schon immer. Gott allein bestimmt, wie lange diese wunderbare Erde 

unsere Heimat sein wird und wann es Zeit ist für einen neuen Himmel und eine 

neue Erde. Er hat alles unter Kontrolle. Retten können wir unseren Planeten 

ohnehin nicht. Aber mehr Sorge tragen dazu, das können wir gleichwohl, damit 

kommende Generationen sich auch noch an der Schöpfung erfreuen können.

Bald muss ich wieder zum Doc. Darf ich noch oder ist’s vorbei? Henu, Gott 

plant richtig für mich. Darum darf ich ruhig bleiben. –  Die Frau eines Freundes 

meinte kürzlich: «Werner muss eine Brille tragen zum Autofahren. Er sieht jetzt 

Gefahren, die er vorher nicht gesehen hat…!» Was mein Freund nun zusätzlich 

alles sieht, macht ihm wohl keine Freude. Ob er noch lange am Steuer sitzen 

wird? Vielleicht geben wir dann zusammen das Billett ab. Und sind plötzlich die 

jüngsten Umweltschützer … •

EDU-STANDPUNKT MAI 2018    

 SCHLUSS
  



www.prosperita.ch

PROSPERITA
Die christlich-ethische
Pensionskasse

jung, dynamisch und motiviert

baumannelektro.ch | 031 721 62 27

www.cjvm-zentrum.ch

 
 

www.cvjm-zentrum.ch

FER IEN &  SEMINARE

Solidarität unter Christen
Firmen und Dienstleistungen 
stehen Ihnen zur Auswahl

www.cgs-net.ch  �

Für mehr Lebensqualität.

www.rs-hilfsmittel.ch
Heimberg

www.huwa.ch
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Petition
Verlegung der Schweizer Botschaft nach Jerusalem:  
über 17 000 Unterschriften! Auch dank Ihnen!
Übergabe der Unterschriften: Montag, 14. Mai 2018,  
ab 17 Uhr, Bundesterrasse. Möchten Sie dabei sein?  
Informationen: 033 222 36 37, info@edu-schweiz.ch

 

  

 



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /None
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Dot Gain 20%)
  /CalRGBProfile (eciRGB v2)
  /CalCMYKProfile (ISO Coated v2 \050ECI\051)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Warning
  /CompatibilityLevel 1.3
  /CompressObjects /Tags
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Default
  /DetectBlends true
  /DetectCurves 0.1000
  /ColorConversionStrategy /sRGB
  /DoThumbnails false
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedOpenType false
  /ParseICCProfilesInComments true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams true
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize true
  /OPM 1
  /ParseDSCComments true
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage true
  /PreserveDICMYKValues true
  /PreserveEPSInfo true
  /PreserveFlatness false
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments false
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts true
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Preserve
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile ()
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /CropColorImages false
  /ColorImageMinResolution 280
  /ColorImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 96
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageMinDownsampleDepth 1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.00000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages false
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.40
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /CropGrayImages false
  /GrayImageMinResolution 280
  /GrayImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 96
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageMinDownsampleDepth 2
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.00000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages false
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.40
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /CropMonoImages false
  /MonoImageMinResolution 1200
  /MonoImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 300
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.00000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /CheckCompliance [
    /None
  ]
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check true
  /PDFXCompliantPDFOnly true
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile (ISO Coated v2 300% \050ECI\051)
  /PDFXOutputConditionIdentifier ()
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName ()
  /PDFXTrapped /False

  /CreateJDFFile false
  /Description <<
    /DEU <FFFE5B0042006100730069006500720074002000610075006600200022006A006F007200640069005F0077006500620022005D002000450069006E007300740065006C006C0075006E00670020006600FC00720020005700650062002D005000440046002D004400610074006500690065006E002E000D004A0075006E006900200032003000300035002C0020004A006F007200640069002000410047002C0020007700770077002E006A006F00720064006900620065006C0070002E00630068000D00>
  >>
  /Namespace [
    (Adobe)
    (Common)
    (1.0)
  ]
  /OtherNamespaces [
    <<
      /AsReaderSpreads false
      /CropImagesToFrames true
      /ErrorControl /WarnAndContinue
      /FlattenerIgnoreSpreadOverrides false
      /IncludeGuidesGrids false
      /IncludeNonPrinting false
      /IncludeSlug false
      /Namespace [
        (Adobe)
        (InDesign)
        (4.0)
      ]
      /OmitPlacedBitmaps false
      /OmitPlacedEPS false
      /OmitPlacedPDF false
      /SimulateOverprint /Legacy
    >>
    <<
      /AddBleedMarks false
      /AddColorBars false
      /AddCropMarks false
      /AddPageInfo false
      /AddRegMarks false
      /BleedOffset [
        0
        0
        0
        0
      ]
      /ConvertColors /ConvertToRGB
      /DestinationProfileName (sRGB IEC61966-2.1)
      /DestinationProfileSelector /UseName
      /Downsample16BitImages true
      /FlattenerPreset <<
        /PresetSelector /HighResolution
      >>
      /FormElements false
      /GenerateStructure false
      /IncludeBookmarks false
      /IncludeHyperlinks false
      /IncludeInteractive false
      /IncludeLayers false
      /IncludeProfiles true
      /MarksOffset 6
      /MarksWeight 0.250000
      /MultimediaHandling /UseObjectSettings
      /Namespace [
        (Adobe)
        (CreativeSuite)
        (2.0)
      ]
      /PDFXOutputIntentProfileSelector /UseName
      /PageMarksFile /RomanDefault
      /PreserveEditing true
      /UntaggedCMYKHandling /UseDocumentProfile
      /UntaggedRGBHandling /LeaveUntagged
      /UseDocumentBleed false
    >>
    <<
      /AllowImageBreaks true
      /AllowTableBreaks true
      /ExpandPage false
      /HonorBaseURL true
      /HonorRolloverEffect false
      /IgnoreHTMLPageBreaks false
      /IncludeHeaderFooter false
      /MarginOffset [
        0
        0
        0
        0
      ]
      /MetadataAuthor ()
      /MetadataKeywords ()
      /MetadataSubject ()
      /MetadataTitle ()
      /MetricPageSize [
        0
        0
      ]
      /MetricUnit /inch
      /MobileCompatible 0
      /Namespace [
        (Adobe)
        (GoLive)
        (8.0)
      ]
      /OpenZoomToHTMLFontSize false
      /PageOrientation /Portrait
      /RemoveBackground false
      /ShrinkContent true
      /TreatColorsAs /MainMonitorColors
      /UseEmbeddedProfiles false
      /UseHTMLTitleAsMetadata true
    >>
  ]
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [2400 2400]
  /PageSize [2834.646 2834.646]
>> setpagedevice


